
Zum Verhältnis von feministischer   
Kritik und Immunität   in  der   
Kunst seit den 1960er  Jahren.   
Eine  Untersuchung zu Ausgrenzung 
und Vereinnahmung

Gegenstand
Untersucht wird das Spannungsverhältnis   
zwisch en künstlerischen, feministischen, 
 kritischen Praktiken seit den 1960er Jahren und 
ihrer   Historisierung und Kanonisierung durch die 
(Kunst)Institution. Beispielhafte historische sowie   
gegenwärtige Positionen werden hinsichtlich 
 ihrer (kon)textuellen Rahmungen, Darstellungs-
formen der Kritiken in den (Kunst)Institutionen 
sowie dem jeweiligen Verhältnis zu einer als 
femi nistisch zu benennenden Kritik untersucht.

Fragestellung

Wurde eine künst lerisch- feminis-
tische  Kritik an Kunstinstitutio-
nen nur von diesen  inkorporiert, 
ohne zu  einer strukturellen 
 Änderung zu führen? 
 
Inwieweit ist feministische  Kritik   
selbst Teil eines  insti tutionellen 
Macht diskurses geworden, der 
Ausschlüsse produziert?
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Vorgehen
Feministische Kritik im Zusammenhang mit dem   
Begriff der Immunität zu betrachten, verspricht,   
die normative Unterscheidung in gescheiterte /  
 geglückte Kritik zu vermeiden. Anhand einer Aus-
einandersetzung mit verschiedenen „Figuren des 
Immunen“ (Isabell Lorey) werden künstlerische 
Praktiken und Institutionen daraufhin untersucht, 
inwieweit Immunität für sie jeweils konstitutiv ist 
und was dies für den Kritikbegriff bedeutet.


